
Liebe Gäste, geschätztes Kuratorium, lieber Jürg 
 
Präambel: Eine Frage: Du schreibst auf den Umschlag deiner Kartenedition, die 
Zeichnung brauche kein Parfum. Braucht sie Worte? Wäre vielleicht ein Tanz 
angebrachter, oder eine musikalische Improvisation, ein Jodel ? Nun, mein Text ist 
auch eher roh und ich hoffe, er stinkt nicht allzu sehr! 
 
Punkt, Punkt, Koma, Strich und fertig ist das Angesicht. Das sagt der Volksmund zur 
Zeichnung. 
ja, was ist fertig mit diesen drei Mitteln der Zeichnung? Und ist es fertig? Fragt der 
Kunstkritiker und weiss die gelehrte Antwort: Das liegt im Auge des Betrachters! 
 
Jetzt gibt es aber vielerlei Paare von diesen Augen, einige sehen nur Striche, die 
auch ihre vierjährige Tochter hinkriegen würde, andere sehen ein Seelenbild des 
Künstlers, ein Gschlirgg, Füdli oder Schwänze wieder andere eben Gesichter. 
Dazu erlaub ich mir jetzt etwas Bildung. „Du bisch und bliibsch en Lehrer“, hat mir 
Jürg einmal gesagt als ich mich hinreissen liess zum Kommentar: „hörid emal uuf 
lalle!“ 
Also: Kürzlich habe ich ein englisches Wort gelernt: Pareidolia oder auf Deutsch 
Pareidolie, ein gescheit tönender griechischstämmiger Ausdruck für die „Krankheit“ 
der menschlichen Wahrnehmung, in allen möglichen optischen Erscheinungen etwas 
Konkretes zu sehen, zum Beispiel Gesichter in Steinen, Planeten oder Baumrinden, 
Körper in Linien auf dem Asphalt, Landschaften in beschlagenen Fensterscheiben 
usw. Eine Krankheit, die meiner Erfahrung nach durchaus vergnüglich sein kann. 
 
Natürlich kann man die Pareidolie auch an Jürgs Zeichnungen ausleben, ohne dass 
er etwas dagegen haben könnte, oder würde, er sagte mir ja selbst , es wären 
manche Kobolde dabei. Aber man darf die Zeichnungen nicht darauf reduzieren, 
denn ihr Potenzial ist viel grösser. 
 
Fangen wir vorne an, und ich plaudere etwas aus meinem eigenen Nähchischtli: Was 
geht da vor zwischen Hand, Hirn und Auge, wenn der Stift auf das Papier trifft? 
Zuerst kommt die Erlaubnis: Du darfst etwas zeichnen, egal was. Das kann nicht nur 
beim Malen vor der weissen Leinwand  ein Problem sein, nein,  auch das Zeichnen 
braucht die eigene Einwilligung zum Anfang. Ich bin kein Neurologe, aber ich weiss, 
dass das was folgt, die Stifte, die, geführt oder losgelassen  auf dem Papier Spuren 
hinterlassen, quasi zurückfunkt auf den ganzen Körper, bis hinab ins Geschlecht und 
die Füsse. Und es kommt etwas ins Fliessen. Im besten Falle kommt man dem Kinde 
nahe, welches man einmal war. 
 
Ein Element, sei es ein Punkt, ein Kringel oder eine Linie, macht meist noch keine 
Zeichnung, aber sobald zwei davon miteinander kommunizieren entsteht eine 
Spannung, die zum Weiterspinnen anregt,   
Wenn dann noch dunkle Flecken dazukommen, wird es komplizierter. Die Frage 
nach der Bildausrichtung stellt sich, ein Drittes stellt sich ein mit dem Leerraum 
zwischen den Linien oder Formen. 
Aber der Zeichnende stellt sich diese Fragen gar nicht, sonst würde er nämlich 
denken, und das würde den glücklichen Zustand augenblicklich stoppen. 
Und schon sind wir mitten in der Unerschöpflichkeit der zeichnerischen Möglichkeiten 
auf einem Blatt Format Din A4. Ich kann mir zwar diese Zeichnungen auch viel 
grösser vorstellen, vielleicht schenkt uns Jürg einmal eine Serie in Weltformat? 



Schwarz auf Weiss,  auch Farben, wenn nötig, Strichstärke, Dynamik, Dichte, 
Spannung, Lockerheit, Zärtlichkeit oder Kraft. Eigentlich eine grenzenlose Freiheit 
hat der Zeichnende, er darf lügen, fabulieren, schreien mit seinem Material Hier 
sind es: Farbstift, Bleistift oder Kugelschreiber, Acrylfarbe mit Pinsel aufgetragen.  
 
Bei den hier ausgestellten Arbeiten ist das Was des Dargestellten weniger von 
Wichtigkeit als das Was-Nicht: Es sind keine Abbildungen, keine Illustrationen, keine 
keine Entwürfe für ein Bild. Ja was denn? Einfach etwas Eigenständiges, etwas 
Freies. Poesie vielleicht, ein Lied gar....? 
 
Ich spüre bei Jürgs Zeichnungen vor allem ihre Lust an der Improvisation, am 
Fabulieren ja manchmal höre ich sie auch...  (ob sie auch riechen?) ...und gerade 
diese Synästhesie, (das Zusammenkommen verschiedener Sinne, der Lehrer 
wieder) spricht mich unmittelbar an. Und aus eigener Erfahrung wage ich zu 
behaupten, dass sich das Glücksgefühl von dem J.W beim Malen spricht, durchaus 
auch beim Zeichnen entstellen, und sich sogar auf den Betrachtenden übertragen 
kann. 
 
Noch eine Behauptung: Die Absicht der Zeichnung stellt sich eigentlich erst ein, 
wenn sie in einem bestimmten Moment  stehen gelassen wird. Das 
„Herumschwirrende“ wie Jürg es nennt, als „flüchtige Beständigkeit“ erkannt und 
anerkannt wird. Flüchtige Beständigkeit, welch schönes Oximoron!  
(Wer wissen will, was ein Oxymoron ist, kann den Lehrer nachher fragen) 
 
Das „So, fertig“ kann sich bei der Zeichnung sehr schnell einstellen, aber auch erst 
nach mehreren Anläufen auf verschiedenen Blättern. Dass Papier und Stifte weniger 
teuer sind als Leinwand und Farbe, erleichtert den Neuanfang, macht aber das 
Resultat nicht weniger wertvoll. Ich will mich hier nicht auf die Diskussion über den 
Wert der Zeichnung  im Gegensatz zum Gemälde einlassen aber vielleicht noch die 
Anekdote von Picasso (se non è vero, e ben trovato) der einmal gefragt wurde, wie 
lange er an dieser Linie gearbeitet habe, die als einziges auf einer Leinwand zu 
sehen war. Er habe habe geantwortet: 70 Jahre! 
 
Nachdem ich vor über 40 Jahren Jürg W als Musikant kennengelernt hatte, war ich 
sehr überrascht, als ich zum ersten Mal eine Ausstellung von ihm sah: wie 
wohlgeordnet die Farbflächen arrangiert waren, wie sanft seine Bilder daherkamen, 
im Gegensatz zu ihm als Musikant, oder als Biermittrinker am Tisch im Freimann, 
wobei es jeweils eher vorwärzstampfend, überschäumend  oder gar polternd zu- und 
hergehen kann. Mittlerweile habe ich jedoch auch seine empathische, zarte Seite 
kennengelernt, und gerade in den Zeichnungen verbinden sich diese zwei 
Eigenschaften zu einem spannenden Gemisch: Impulsiv, aufs Ganze gehend und 
gleichzeitig fein und verletzlich, eine risikoreiche Mischung aus Zärtlichkeit und Kraft. 
Der Groll, der ihn jahrelang plagte, kommt nur noch im Zusammenhang mit  der 
fehlenden Wertschätzung für  seine Arbeit zum Ausdruck, und das ist in der heutigen 
Zeit sehr verständlich. Und Jürg Wylenmann zeichnet und malt einfach weiter, gut 
so! 
 
In diesem Sinne wünsche ich Euch, liebe Gäste, freudiges Mitfabulieren und viele 
kleine Glücksgefühle beim Verfolgen von Punkt-Punkt-Komma-Strich. Wobei 
durchaus noch ein paar rote Punkte dazukommen dürfen! 
 



 
 
 


